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YVONNE
KEHRT ZURÜCK

BODO KNEIF

Am Samstag hatte Ernst Lohmeyer
einen blauen Daumennagel; das kam

daher, dah er über der Wohnungstür
ein Schnörkelschildchen mit der
Aufschrift «Willkommen!» befestigte und
dabei den einen Nagel mit dem andern
verwechselte. Denn seine junge Frau

Yvonne kam an diesem Tag aus dem
Spital zurück, die Ärmste. Yvonne heiht

eigentlich nicht Yvonne, sondern Klara.
Das wissen aber nur die Registerbücher
der Standesämter und die paar Leute,
die seinerzeit ihr Eheaufgebot im Amtsblatt

lasen. Und das ist gut so, denn
Yvonne sieht nicht wie eine Klara aus,
sondern wie eine Yvonne. Ihr Gesicht
ähnelt einer offenen Puderdose mit
einem roten Punkt mitten drin. Es ist

eine famose Einrichtung, dah Frauen in

einem gewissen Alter den Rufnamen
ihrer Garderobe anpassen können. Aus

Sophie wird Sibylle, aus Maria Marion,
aus Klothilde Claudia und aus Anna
Andrea. Und sie haben recht, denn man
fährt ja auch nicht mit einem Ford 1925

über das Pflaster von 1952. Yvonne ist

also so etwas wie eine Stromlinien-
Klara.

Ihr Spitalaufenthalt hat eine ans
Tragische grenzende Vorgeschichte. Eigentlich

wollte sie sich schon vor fünf Jahren
in dauernde ärztliche Obhut begeben,
aber alle Bemühungen dieser Art
scheiterten. Sie war eben noch nicht
zielstrebig genug. Eine verbundene Hand,
die sich vor allem zum blauen Cocktail-
Kleid ausgezeichnet machte, imponierte
dem Hausarzt ziemlich, aber der erste

Spezialist am Platze lief} sich nur zu
einer Schlinge und etwas später zu
einem respektablen Gipsverband
hinreihen, nicht zu mehr. Yvonne sprach
damals noch per «mein Arzt». Heute

spricht sie nur noch von ihren Ärzten,
so, wie ein Direktor von seinen
Angestellten oder ein Pascha von seinen drei-
hundertfünfundsechzig Frauen spricht.
Mit der Redewendung «Meine Ärzte

sagen ...» beginnt sie jedes Gespräch,
und man kann sich leicht vorstellen, wie
lang ihre Monologe sind, bis alle ihre
Ärzte nur das Nötigste gesagt haben.

Nach der etwas dilettantischen
Handgeschichte drang Yvonne in die tieferen
Geheimnisse der menschlichen Körperkunde

ein. Mit einem vermeintlichen
Knochensplitter im Kniegelenk wuhte
sie immerhin vier ausgewachsene
Orthopäden wochenlang hinzuhalten. In

dieser Zeit war sie in jeder Gesellschaft
unbestrittener Mittelpunkt, denn sie

ging an einem Stock, an einem eleganten

Stock natürlich, dernier cri, zu Christian

Dior passend. Vom Humpeln gänzlich

erschöpft, aber noch immer nichf

spitalreif geworden, verlegte sie sich

vorübergehend auf innere Krankheiten
und bekam es mit dem Magen zu tun.
Ihre meisterhaften Ohnmachtsanfälle
zählen im Bekanntenkreis der Lohmeyer
zu den unvergeßlichen Erlebnissen. Dem

Magen folgten Galle und Nieren in

harmonischen Intervallen von sechs bis acht
Wochen. Man gewöhnte sich nicht nur
an Yvonnes Wanderkrankheiten,
sondern man war bei einem Wiedersehen
mit ihr meist ehrlich gespannt auf neue
Ueberraschungen. Yvonne lieh es an

diesen nicht fehlen. Sie exerzierte mit
ihren Bekannten und Verwandten ihren

ganzen Organismus durch, von Kopf bis

Fufj, und ich glaube, wer zwei Jahre an
ihrer Seite verbracht hätte, könnte sich

als versierte Oberschwester in die nächste

Klinik verpflichten lassen.

Vor vierzehn Tagen aber wurde es

tatsächlich schlimm. Es ging wie ein

Lauffeuer durch zweiunddreifjig Familien,

dafj Yvonne nichts fehle, und wer
ihr wohlgesinnt war, wuhte den Ernst

der Lage zu schätzen. Yvonne war mit
ihren Nerven am Ende. Sie war krank

vor Gesundheit. Da muhte etwas
geschehen. Also begab sie sich in
Spitalpflege und ihr rührender Ernst trug das

Köfferchen. Man brachte sie fürs erste
einmal in der medizinischen Klinik unter,
und als sie mit allem versehen war, was

zu einem solventen Spitalaufenthalt
gehört, mit Telephon, Pralines, Modejournalen

und den ersten Blumen der ersten
Besucher, lebte die Patientin wieder
etwas auf und beschloh, den Kampf mif

ihrer Krankheit aufzunehmen. Ihre Ärzte
hätten sie in diesem Vorhaben gerne
unterstützt, aber sie waren etwas hilflos,
bis zu dem Tage, da der junge schneidige

Adrian Geck ins Krankenzimmer

trat, auf Yvonne zueilte und sie mit
einem Handkuh begrüfjte. Dabei
passierte ihm das Peinliche, dafj er auf der

Bettvorlage ausrutschte und mit seinem
devoten Oberkörper leicht das

entgegengestreckte Yvonne-Händchen tou-
chierte. Es hatte ganz leise dabei
geknackt, und Yvonne wurde am nächsten

Tag in die chirurgische Abteilung
umgesiedelt.

Und wie gesagt: am Samstag kam

Yvonne wieder nach Hause, etwas bläh
noch und mit einem sauersühen Lächeln

auf Emsts rührendes Mitleid gestützt.
Man hatte ihr den Blinddarm operiert.
Ihr Professor war in äuherster Verzweiflung

zum Schluh gekommen, dafj die

Entfernung des Appendix nie schaden

könne. Beim Gedanken freilich, dah

auch Yvonne Lohmeyer nur einen Blinddarm

hat, bezw. hatte, zittert die
Wissenschaft.
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